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Die religiöseund dic politischeFreiheit.

Jn Nr. 6. unseres Blattes haben fwirunterdiesem

Titel eine an uns gelangte«Zuschrift»einesunserer

Abonnenten veröffentlicht»und dieselbemit einigen Be-

merkungen begleitet. Wir erhaltenJetztvon demselben

Verfasser eine neue Zuschri·ft,in welcher es, nach den

üblichenEingangsworten,heißt: .

Die Wahlkomite’swerden wahrscheinlichauch nachdem

12. «Februarnoch Versammlungengehabt haben,-se3es auch

nur, um wegen der vorgekommenengemeinsamenVlusgaben
Abrechnung zu halten. Und wenn meine Wortenicht alle

Komiie’s mehr trafen, möchten sie darin nur die Herzen der

einzelnen Mitglieder getroffen und selbige-zur That entzundet

Jhr Blatt anerkennt den innigen Zusammenhang
aben! —-

·
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« li idem »und politi«cheniFortschritt. Es ist as

zwgähegielkeasbeies ist nicht genug; man muß vielmehr zu

n, daß die

sregligiöseErkegntnißchT
«

"

e Welt- und Gottes-An auun —- ie re- e

Muzetrxlimitelhzerandern Erkenntniß, alsoau des politischen
-« Fortschrittsist. Die religiöseErtenntnißwelche»demWissen

der heutigenZeit entsprichtund iii das Vewußtseiiides Vol-
kes einzudrinen strebt,aber von veralteten Machtenzuruckgedrangt
wird, sie führtnothwendigauchzum politischenLiberalismus,
nicht aber umgekehrtführtdieserzur religiosen Klarheit.»»Es

iebt viele eifrige politischLiberale,welche von der lUnglva
Aufklärung-—- namentlich»fu·runs untereKlassen k- nichts
«wissenwollen. So unerklaklichdies scheint, sp wahr Ist eg»

Der Grund für diese ThatiacheMuß·Wohl inder eigenen
Unklarheitdieser Leute überden Begriff der Religion liegen.

Diese scheint ihnen noch rmmer etwas ganz Besonderes, von

allen übrigen LebenserscheinungenGetrenntes, etwas Ueber-
menschlicheszu sein, welchesmit verbessernderHand beruhren

u wollen ein gefährlichesUnternehmen sei. Daß due-Re-
ligion das Fundameni aller Gesetze,also stetsdas»Hochste,
Klarste, Sicherste und Allgemeinbegluckendstesein musse von

Allem was· die Menschheitbis heuteerrungen hat; daß es

Pflichieines Jeden sel, an der Lauternng und Vexvolh
koniiiiiiung dieses geistigenGutes»mitzuarbeitenund es ajedem
Menschen —- sei er hoch oder niedriggestellt—» zuzufuhkem
daöon scheinen auch unter den Liberalennoch vielzu wenige

durchdrungen u sein. Wenn vieleMenschennicht von der

Gewohnheit efangengenommen waren, wenn sie dasWesent-
liche der Rekigionnicht noch immer in Unklarheiten,Ueber-

der Ueberzeugung
komme

schwenglichkeitenund Aeußerlichkeitensuchten, sondern es iii
klarer Erkenntniß,zarter Gewissenhaftigkeitund festemWillen
fänden: wie wäre es sonst zu erklären,daß sie in Betreff der

Schul-Regulative überhauptund des Religionsunterrichtsbe-

sonders ihre Kinder zwar laut und schmerzlichbedauern, aber
keine kräftigenSchritte zur Abhülfe thut-? Es ist sehr zu
beklagen, daß in Preußen nur »vor dem März 1848 der
Kampf für die bürgerlicheFreiheit vorzugsweise auf reli-

giöfem Gebiete geführtworden«, daß man dann aber im

Allgemeinen lau geworden und sich zu einseitig der politi-
schen Agitation hingegeben hat« Letztereswollen Sie, ge-
ehrter Herr, in Nr. 6 d. Verf. nicht-einräumenund verwei-

fen auf das Abgeordnetenhaus. Wohl haben dort einzelne
Redner inuthigfür religiöseFreiheit gekänipstund die gegen-
wärtigen Zustande beim rechten Namen genannt; daß diese
Einzelnen aber bei dergleichenDebaiten in der ganzen libe-
ralen Seite eine kräftigeUnterstützunggefunden, daß diese
Seite eine rechte Begeisterungfür die religiöseReform ge-
zeigt und die Bedeutung der freien Gemeinden für die Gegen-
wart in rechterWeise erkannt und gewürdigthabe, das ver-

mag ich nichtzu behaupten. Zwar vernimmt man mitunter
eine wörtliche Anerkennungfür jene inuthig strebendeii,von

Armuth und ·Widerwäitigkeitenmancher Art heimgesuchten
und dochgeistig ungebeugtenKämpfer um religiöseFreiheit
— das ist aber auch Alles. Wo zei t die großeMehrzahl
der Liberalen in den gebildeten Klasseneine rechte Theil-
nahme auch nur an den Beraihungen dieser heutigenRefor-
mcitorenJz·Wounterstütztdieselbe kräftig jene großeSache
durchwirklicheMitgliedschaft,oder nur durch Darbriiigung
materieller Mittels Jch weiß es nicht. —- Die materiellen

Angelegenheitenscheinengegenwärtigüberall den rein geistigen
vorgezogenzu werden. Den gewerblichen Genossenschaften
ist endlich das Recht der Selbsthülfeund der Selbstbestim-
mung errungen und gesetzlichfestgestellt; die religiösen
Genossenschaftenaber werden wohl noch lange um die gesetz-
liche AnerkennungsolchesnatürlichenRechtsund dessenCon-

seguenzenflehen mussenl Und doch ist unsererZeit nichts
n·othiger,als Freiheit,Wahrheit und Klarheit in der Religion,
eine natürlicheVerbindung derselbenmit dein Leben und eine

gegenseitigeDurchläuterungbeider. Von vielen im Volke

wird dies laut anerkannt; sehr viele besinden sich aber noch
in den Fesseln der Gewohnheitund müßten durch ihre libe-

ralen Leiter aus dem geistigenSchlummer aufgerütteltwer-

den. Bevor das eschieht,wird das Volk keine lebhafteund aus-
d a uernde Betheiligungaii dein Ausbau der Verfassungzeigen-

J



Wie die conservative Partei in der Macht der Kirche
»denSauerteig erblickt,welcherden ganzen Teig durchsäuert«,
ebenso muß auch die liberale Partei zu der Ueberzeugun
kommen, daß sie zunächstnach Klarheit in der Religion, nachz
wahrer geistigerFreiheit zu trachten und diese ins Volk zu
tragen habe, wenn ihr im ganzen Verfassungslebender er-.

wünschteEinflußzufallen soll!
Bergen a. R.

Wenn wir auch
fasset gegen die liberglePartei im Großen und Ganzen
richtet, nicht als vollständiggerechtfertigtanerkennen kön-

nen, so theilen wir doch in der Hauptsache die

Ansichten des Verfassers Wenn er die religiöseEr-

-kenntniß als die Mutter des politischenFortschrittsan-

erkennt, sso meinen wir: das Streben nach religiösem
Fortschritt sowohl wie nach politischemsei beides eine

Folge der errungenen Bildung, und so sei wohl passen-
der, diese als die gemeinsameMutter beider zu betrach-
ten, und deßhalbkömmt das aus Verbesserung des

Volksunterrichtes gerichteteStreben der liberalen Partei
vor allem auch den Resormatoren auf religiösemGebiete

zu gut.
Unzweifelhaft«,und von der gesammtenliberalen Par-

tei anerkannt ist, daßes nothwendigsei, endlichallen reli-

giösen Genossenschafteneine selbständigeStellung im Staat
an uweisen, und- nicht nur einzelne bevorrechtigteRe-

ligionsqesellschaftenanzuerkennen, den andern da«egen
es zu überlassen,auf welche Weise sie die vielen, sgiein

ihrer Entwicklunghemmenden Klippen der Gesetzgebung
vermeidenkönnen.

Politische Wocheiischaii.

Preuxetn
Der Reichstag hat in der vorigen Woche

die Prü ung der Wahlen fortgesetzt. Einzelne derselben
gaben zu lebhaften Diskussionen Veranlassung, so die des

lippeschenMinisters v. Oheimb und des .in Berlin gewählten
Moritz Wig ers, welche beide als gültig anerkannt wurden,
und die Wa l des in Flensburg gewähltenNordschleswigers
Ahlmann. Diese letztere Wahl wurde beanstandet.

Am Sonnabend begannen die Vorberathungen im

Plenum über den Verfassungsentwurf für den Nord-

deutschen Bund.
Die Parteibildungen im Reichsrath bieten ein buntes

Bild, indem man eigentlich je nach dem Grundsatz, welchen
man der Trennung zu Grunde legt, eine andere Eintheilung
erhält. Die ein elnen Fraktionen gruppiren sich z. B. anders,
·e nachdem ma fragt: Wer ist partikularistisch, wer Ein-

heitsstaatler2oder: Wer ist liberal, wer ist konservativ?
Unter solchenUmständenist das Schicksal der Vorlage nach
in keiner Weise voraus zu bestimmen. Die Regierung hofft
allerdin s agif eine ziemlich unveränderte Annahme, do

dürftesichdiese Hoffnungwohl als trügerischerweisen;selb
Georg"v. Bincke, der seinen «Rechtsboden«diesmal ziemlich
weit nach rechts-gerückthat, dürftewohl nocheinigeBedenken

gegen ein unbedingtes Ja haben.
Für die Nachwahlen ist in WolmirstädtHerr v. «Forcken-

beck, in Elberfeld Gneist aufgestellt; Löwe-Calbe wird

voraussichtlichin Danng aufgestellt worden. In Kasselist
von liberaler Seite Trabert, von national-liberaler Seite

Weizel aufgestelltworden.
«

,

Man erwartet, daß die preußischen Kammern im
Sommer zusammentreten werden.

Ein Handwerker.«

einige Vorwürfe,die der Ver-.
-

Die Verhandlungen mit dem früherenKönig vonHaw
nover wegen Re ulirun seines Privatvermögenssollen keine

Aussichtauf Erfzolgha en. D egen erwartet man den Ab-

schlug
der mit dem Herzog von assau gepflogenen.

ie »Prov. Korr.« erkennt jetzt in einem Artikel den

Einflußan, welchendie preußischeVolksschuleauf die glänzen-
den Erfolge unserer Truppen in dem Feldzugedes vorigen
Sommers ehabt hat. Unsere Leser werden sich erinnern,
daß wir diesenEinfluß in verschiedenenArtikeln ganz aus-

führlichauseinandergesetzthaben.
Mit dem I. April tritt die angekündigteErhöhung des

Soldes unserer Soldaten um 6 Pf. pro Tag in Kraft.
Den Justizbeaniten, welche Mitglieder des Parla-

ments sind, werden die Stellvertretungskosten abge-
zogen· Wie es heißt, trifft diesmal die Landräthe ein

gleichesSchicksal.
«

Baden. Die Regierung hat erklärt, daß sie sich an das

zwischenden süddeutschenStaaten geschlosseneMilitärbündniß
inur bis zu dem Zeitpunkt gebundenerachtet, bis es ihr ge-
lingt, ein Militärbündnißmit Norddeutschlandzu schließen.
Bayern» Die konservative und ultramontane Partei

gündetgroßeHoffnungen auf den Umstand, daß auf dem
all bei dem Ministerpräsidentendie Braut des Königs den

Tanz mit dem österreichischenGesandten eröffnethat. Man

muß wirklichan dem Verstand solcher Leute zweifeln, welche
ihre politischenKombinationen darauf gründen,daß ein junger
Mann, der Gesandter ist, bessertanzt, als ein alter Herr,
welcherMinisterpräsidentist.

Oesterreich. In den letzten Tagen sind wieder einige
Störungen in dem Verhältniß zu Ungarn eingetreten, doch

icgnoch immer kein Grund vorhanden, an dem vollständigen
elingen des Ausgleichs zu zweifeln.

Der S neider Pust, welcher bekanntlich wegen eines
Attentats au den Kaiser verhaftet worden war, ist freige-
sprochenworden.

Frankreich. Die neue Aera der Freiheit kündigtsich
dadurch an, daß Emil v. Girardin, einer der begabtesten
Schriftsteller Frankreichs, zu 5000 Fres. Geldbußeverurtheilt
ist. Er hat sich in Folge dessen offen von dem Kaiser los-

gesagt, und sogar seine sehr freundschaftlichenBeziehungen
zum Prinzen Napoleonund zur Prinzessin Mathilde abge-
brochen. Girardin gilt in ganz Frankreich für einen feinen
Politiker, man vergleicht ihn mit der Ratte, welche das

sinkendeSchiff verläßt.
Jn den nächstenTagen wird die Re ierung in der Lage

sein, einer Jnterpellation Thiers gegenüer eine Schilderung
ihrer ganzen auswärtigenPolitik zu geben«

England. Die Fenier haben plötzlichwieder ihr Haupt
erhobcn, und zwar in einer Weise, welchenicht ganz ohne
Bedenken scheint. Es haben an mehreren Punkten Jrlands
Gefe te stattgefunden,und wenn man in London mit einein

ewisen Nachdruckdavon spricht, daß Dublin noch ruhigsei,soldarfdies ewißnicht als ein beruhigendeöZeichender
Situation angeseåenwerden.

·

Spanien. n Madrid haben zahlreicheVerhaftungen
stattgefunden, unter den Verhaftetetl befindet sich auch ein

Zeitungsredakteurz die Blätter melden sehr «lakonisch:er

wird wohl erschossenwerden. Jm Uebrigen ist das Land

ruhig, und wird natürlich immer ruhiger, je mehr Personen
erschossenwerden.

Russland-. Die Polen haben sich in einer Proklamation
an Europa ewandt, in welcher sie alle ihre Klagenüber die

russischeRegierung ausführlichauseinandersetzen Jnteressant
ist das darin enthalteneVerzeichnißder Menschenopfer,welche
die letzte Revolution gekostethat. Es sind danachseit 1863:



Zur Deportation nach Sibirien verurtheilt, theils zur

« Zwangsarbeit, theils zur Kolonisation, theils blos als
Gefangene ·

18,682 Jndiv.

(darunter 164 Frauen und 114 Priester.)
Jm Jnnern Rußlands internirt 12,556 »

(darunter 218 Frauen und 163 Priester.)
Nach den Steppen des Urals geschleppt 33,780 »

Als gemeineSoldaten strafweisein die Armee

eingereiht
- 2,416 »

Zeitweiligin die Strafanstalten und hieran ,

in die ewige Verbannung nach Sibirien

abgeführt «

31,500 »

Während der Untersuchungm den Kerkern

« gestorben
620 »

Auf den Schlachtfeldernbegraben (nach den

russischenRegistern) 33,800 »

Gehängt und erschossen 1,468 «

Flüchtlingeund Emigranten im Auslande 7,060 »

im Ganzen seit 1863 141,882 Jndiv.

Jn dieser Liste der polnischen Schlachtopfer sind die

Konskribirten und in Folge der regelmäßigenAushebung zur

Armee Abgestelten, welche 2 Prozent der männlichenBe-

v«ölkeriingausmachen, nicht inbegriffen.
X

Neueste Nachrichten.

Prog, 9. März. Gerüchtweifeverlautet, daß für den

Fall eines Sieges des verfassungstreuen Adels Fürst Col-

loredo Oberst-Landmarschall werden soll. (Die liberale

»Neue freie Presse« hält dieses«Gerücht für unglaublich.)
Statthalter v. Kellersperg wird Sonntag hier erwartet.

Die Handelskammerwahlensind auf den 15. April an-

beraumt.
Der schuldlos gesprocheneSchneider Pust überreichte

eine Schadenersatzklage gegen den Capitän Palmen

Piler, 8. März. Jn Folge des Protestes der Deutschen
in Pilsen ist gesternein«Statthalterei-Erlaßerflossen, wonach
der czechisirendeBeschlußder Majorität der Stadtvertretun

umgestoßenund die bisherige deutscheHauptschule deutf
bleiben wird.

Italien. Es steht zu offen, daß die entschiedenliberale

Partei bei den Neuwahlen einen bedeutenden Zuwachs erhalten
wird, so daß der Plan, die Kirchengüteran eine belgischeGe-

sellschaft,unter deren Firma sich·der Jesuitenordenverbürgt,
zn verkaufen, schwerlichdie Zustimmung des Parlamentes er-

halten wird.

. Die Nothwendigkeiteiner Reform des Wahlgesetzeshat
eine theilweiseMinisterkrisisherbeigeführtDie konservativen
Mitglieder des Ministeriums »sindausgetreten und durch
solche ersetzt worden,welcheeiner Refombill zustimmen,die

wenigstenstheilweisedie vom Volke gestellten Forderungen

befriedigt.
London, Sonntag 10. März, Vormitta s. Präsident

Johns on wird nicht die gebräuchlicheBotscha an den Kon-

greßrichten.
Madrid, Sonnabend 9. März,Abends.Der Belagerungs-

zustand ist im ganzen Königreicheaufgehoben worden. —

Eine Pkeßvetvrdmmgsetzt die Kaution ans 40,000 Realen

fest und ordnet die Zensur sowie vorläusigeBeschla nahmen
an. Alle ohne vorgängige Antorisation veröffentlichte
Druckschriftensollen als geheimeangesehenwerden.

München,Sonntag 10. März,vMorgens. Die Herzvgin
Sophie, Gemahlin des Herzogs Carl Theodor, ist
gestern Abend 9 Uhr verschieden.

A

Aus Berlin.
= Aus dein Berliner Vereinsleben. Die Agita-

tion

gegen
die projectirte Erhöhung der Miethssteuer

hat au im Laufe der vergangenen Wo e ni t e wie e

wie denn bekanntlichSteuererhöhungenchftetscPaziisccihngethatii
sind, die Oppositionin ihohem Grade wach zu rufen, zumal
wo sich«wie in vorliegendemFalle sehr berechtigteGründe
gegen eine solchegeltend machen.
»

Der BezirksvereinAlt-Berlin hatte zur Erörterung
dieser Angelegenheitam Montag eine Extra-Versammlung
veranlaßt,zu der die Stadtverordneten der Bezirkebesonders
eingeladenwaren. Nach einer sehr eingehendenund gründ-
lichen Debatte wurde folgende, von Herrn A. Jonas bean-

tragteResolution angenommen: »Die Versammlung sieht
na« Lage fderSache von einer Petition ab, drückt aber ihre
Willensmeinung dahin aus, daß sie für Bestreitungder wach-
sendennormalen Ausgabennicht eine Steuererhöhungaber eine

weckmäßigeregerechtereVeranlagung der Steuer für wün-
ichenswerthhält.«

Es scheint überhaupt,daß auch der Beschlußder Stadt-
verordneten-Versammlung vom 7. März in der Miethssteuers
angelegenheit,welchereiner Ablehnungder Erhöhunggleichzu
achten ist, die durch dieselbe einmal angeregte Frage einer
kommunalen Steuerreform nicht von der Tagesordnung
der Vereine verschwinden lassen wird, wie denn auch der
Verein der Stadtbezirke 137—141 eine vom Vorstand
vorgelegte Petition an die Stadtverordneten-Versammlung
betreffend die kommunale Steuerreform, einstimmig ange:
nommen hat. Derselbe Verein beauftragte auch den Vor-

stand, in der nächstenVersammlung Petitionsentwürfevorzu-

lTezgemwelche eine bessere Eintheilun der städtischen
ahlbezirke und für die Gemeinden sowohlals für die

Abgeordnetenivahlendas allgemeine, gleiche und directe

Wahlrecht an competenterStelle beantragen.
Auch ini Louisenstädtischen Be irksverein

eine Petition, welchedie Aufhebung allerzbestehendenSigiixåi
und die»Einführung einer KommunalsEinkommensteuerbe-

zweckt,einer besonderen Kommission zur Vorberathungüber-
wiesen. Herr I»)r.J. Rosenthal hielt in diesem Verein
einen Vortrag uber das zu gründendeGewerbeinuseum
an welchenanknüpfendHerr Dr. Born auf die von Eng:
land in»dei·iletzten 10 Jahren gemachtengewerblichenFort-
schrittehinwies,welchetheilweisedurchdas KensingtonsMuseum
angeregt»sind.Der Reichstagsabgeordnetefür den 3. Berliner

Wahlbezirk,MoritzWisgerm
war anwesend; er erklärte es

fur seinePflicht, das»»and,welches ihn mit seinenWählern
verknüpfe,durch personlichenVerkehr zu befestigen. Von all-

gemeinem Jnteressedurfteauch der zur Sprache gekommene
Uebelstand».·»derbei den letztenWahlen besondershervor e-

treten»ist,fein, daß»dieHauswirthe die Eintragung der a-

men in »die ihnenubergebenen Listen sehr unvollkommen be-
sorgen. Auchhier soll durch eine Petition Abhülfegeschaffen
werden,in»der der Wunschan den- Ma istrat gerichtet«wird
daß die Einzeichnungkunftigin anderer Ziseisebewirkt werdet
»HerrKaufmannZeibi erläuterte in der Montag-Ver-

Lammlung
des Friedrich- ferderschenBezirksvereins

as We «endes Credits im Hinblick auf die Darlehn-
kasfenvereine,woran»sicheine lebhafte Debatte über die Vor-

theile und Nachtheileder Solidarhaftund schließlichdie

dankenswertheMittheilungtknupfte,daß nach erfolgterPubli-
kationdes Genossenfchasgefetzes Schulze-Delitzsch über
dieses Thema allgemeineVorträgehalten werde.

Am Freitag fand eine sehr za lreiche Ver ammlun ber-
liner Grundbesitzer statt, wel e über Mittelund gWege



beriethen,der herrschendenHypothekennothentgegen zu treten.

Es wurde ein Verein gebildet, welcher die Errichtung eines

Psandbrief-Jnstitutes für Berlin anstreben soll, und

außerdem zur ersten Abhilfe die Einrichtung eines Nach-
weisungsbüreausfür den Geldverkehrin Hypothekenbeschlossen.

= Endlich ist der neue-Plan der Omnibusgesells
schaft bekannt geworden. Er hat das Gute, daß die Kor-

respondenzbillets künftighin für das- ganze Jahr hindurch

geltenund daß man sie auf jeder Linie verwenden kann.
.lber es scheint, als ob es nicht möglichwäre, daß die

Omnibusgesellschaftetwas thut, was wirklich den allgemeinen
Beifall verdient. Sie hebt das Gute der Aenderung in dem

System der Korrespondenzbilletsdadurch auf, daß sie den

Preis von 2 Sgr. auf 272 Sgr. erhöht. Da eine ein-

zelne Fahrt 172 Sgr. kostet, so spart man bei zwei Fahrten
nur 1,-«2Sgr., und hat dafür die Unbequemlichkeit,sich die

Korrespondenzbilletsvorher kaufen zu müssen, da sie fortan
nicht mehr von den Kondukteuren abgegebenwerden dürfen.

= Der Plan, das gesammte Droschkenwesen in die

Hand einer Gesellschaft zu vereinen, soll gescheitertsein.

Vermischtes.
-s—Es ist alles schon dagewesen. Wenn von liberaler

Seite die Forderung gestellt wird, die Sympathien der Be-

völkerungin die neu erworbenen Provinzen durch liberale

Institutionen zu vermehren und zu stärken, so wird darauf
ewöhnlichgeantwortet, daß das nicht nöthigfei, daßdas Ge-

sühheinem großen, mächtigenStaate anzugehören,den

preußischenPatriotismus der neuen Unterthanen erwecken

·werde. Das ift dasselbeLied, welchesman schon vor funfzig
Jahren in Bezug auf die Rheinprovinz gesungenhat. Vor
uns liegt ein 1845 erschienenesBuch, betitelt: »Die preußi-
sche Verfassungsfrage und das. norddeutschePrinzip«. Jn

demselben heißt es: »Es Ist die dringendste Ausgabe
-Preußens, eben die Rheinlande recht innig mit der Monarchie
zu befreunden und«zu einem untrenubarenGlied des Staats-

organismus zu machen. Von der glücklichenLösung dieser
Aufgabe hän t es vorzüglichab, ob Preußen eine deutsche,
eine europäischeGroßmacht bleiben soll. Kann aber heut-
zutag irgend ein staatsverständigerund ehrlicherMann noch
daran zweifeln, daß eine wahrhaft innige und lebendigeEini-

gung der Rheinprovinzen mit Preußen nur durch staatsrecht-
IicheVolksfreiheit möglichsei? Wer dies leugnet und die

preußischeRegierung des Gegentheils überreden will, der ist
wahrlich der schlimmsteFeind Preußens und des preußischen
Königshauses.— Und wie soll die Provinz Sachsen, wo so
frischewiderwärtigeErinnerungen zu versöhnensind, sich mit
dem neuen,Staatsverband befreunden, solang die Sachsen
als Preußen die staatsrechtlicheFreiheit entbehrenmüssen,die

ihnen als Unterthanen ihres angestammten sächsischenHerrscher-
hauses zu Theil gewordenwäre? Und wie sollen die preußi-
schen Polen ihre traurigen Erinnerungen und den nationalen

Widerwillen gegen den deutschenStaatsverein überwinden,
solang ihnen nicht der mächtigeReiz der politischenFreiheit
geboten wird?

Auf dies alles entgegnet man gewöhnlich,es müsseden

sämmtlichenProvinzialen Preußens vollkommen genügen,
Genossen des preußischenRuhmes, Unterthanen einer Groß-
macht zu sein, welche unter den Reichen der Erde in erster

Rcåihesteht und in der Weltgeschichteeine entscheidendeHaupt-
ro e spielt.

Allerdings ift es ein hohes politisches Gut, einem als

Großmachtrespektirten,in den Weltgeschickenselbständigwal-

tenden Staat anzugehören.Der Reiz und Ruhm eines
solchenStaatsbürgerthumsist so mächtig,daß alle gebildeten
Völker darnach streben, daß sich die kleinern Stämme den-
selben durch BündnisseundVereine zu ersetzensuchen. Aber
dieses hohen politischenGutes werden die Völker erst dann
wahrhaft theilhaftig, wenn sie bei der Weltrolle ihres Staates
staatsberechtigtund freithätigmitwirken. Ein solchesStaats-
leben fesseltdie«vetschiedenartigenJudividualitäten innig und

unauflöslich an einen Staatsverein und überwältigt die
mächtigstenwiderstrebendenElemente.«

, -s- Der steuerbare Werth des Grund- und persönlichen
Eigenthums in New-York beträgt736,988,()58 Dollars (etwa
1100 Millionen Thlr.). Davon fallen etwa 400 Millionen
Thaler auf das persönliche,und 700 Millionen auf das

Grund-Eigenthum
—s-Mexiko hat seit 1821 23 Präsidenten,7 Dictatoren,

2 Kaiser, einen Vice-Präsidenten und 1 Generalissimus auf-
zuweisen. Es kommen dabei in mittlerer Zahl 16 Monate
auf jeden Herrscher. Kaiser Maximilian ist derjenigeunter

ihnen, welchernoch die längsteRegierung gehabt hat.
Es Zur Weltausftellung in Paris. Jn Paris ist

eine Anzahl dort ansässigerDeutscher zu einer Gesellschaft
zusammengetreten, welche sich die Wahrun der Jntersi
essen der die pariser Ausstellunzbesuenden deut-

schen Arbeiter zur Aufgabe stellt. s handelt sichzunächst
darum, den mit dem genügendenAusweise versehenen Arbei-
tern aus der deutschenHeimat (einschließlichOesterreichs) in

Bezug auf Ermittlung der entsprechendenWohnung und Kost
hilfreich an die Hand zu gehen und »Denjenigenvon ihnen,
welche mit der Sprache und der Oertlichkeit wenig oder gar
nicht bekannt sind, sich durch Rath uud Fü rung nützlich
zu erweisen.« Bereits ist begründete Aussi t vorhanden,
daß den mit den erforderlichen Empfehlungen ver-

sehenen deutschen Arbeitern eine sehr bedeutende Er-

mäßigung der Fahrpreise von Seiten der französischen
No rd- und Ostbahn bewilligt werden wird. Ebenso
hat die hier bestehende Zentralkommission für
Unterbringung der zur Ausstellung hierher kommenden

französischenArbeiter in zuvorkommendsterWeise Schlafstätten
und Beköstigungzu festen, sehr gemäßigtenPreisen auch für
Ausstellun s äste aus dem deutschenArbeiterstande zur Ver-

fügun gesiet, insofern der Ta der Ankunft und die Dauer
das Wufenthaltsder darauf Resiektirendenso früh wie mög-
lich zum voraus hier angemeldet wird. Die zur entgiltigen
Eröffnung der Gesellschaftden französischenBehörden gegen-
über zu erfüllendenFörmlichkeitenwerden kaum noch den

Zeitraum weniger Tage in Anspruchnehmen. Es wird als-
dann die Gesellschaftzur Wahrung der die pariser Aus-

stellung besuchendendeutschenArbeiter ihre ebenso uneigen-
nützigeund wohlgemeinte, als auch für viele unsererLands-
leute gewißersprießlicheThätigkeit unmittelbareröffnenund

das Nähere in den weitestenKreisenzu verbreiten sich ange-
legen sein lassen.

"

«

Theater am Montag.
Opernhaus: Die lustigen Weiber von Windsbr. —

Schauspielhaus: Die»Nibelun en. — Friedrich-Wilhelm-
stadt: Aus bewegter Zeit. — BIallneuUnruhige Zeiten- —-

Viktoria: Singspielgesellschaft
— Woltersdorff:—50«0,000

Teufel. — Kro l: Die Sphinx. Ein moderner Rasiersalon.
Die Kalospintheobxomokrene. —- Vorstadt: Die Tochter des

Gefangenen.
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